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Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


Fürchterliche Ballade 


in drei ſchauderhaften Abtheilungen und mit einigen überflüffigen 
Versfuͤßen. Ein Carnevalsſchwank von Ludwig Kaliſch. 


. 


Der Saal erglaͤnzt im hellſten Kerzenſtrahle, 
Und luſt'ger Sang ertönt aus jeder Kahle, 
Und Tanzer fliegen auf der Freude Schwingen; 


Doch ein Herz klopft voll Kummer und voll Bingen. 


Es iſt das Herz des Fräulein Leonore, 

Des Fräuleins mit dem ſchwarzen Lockenhore. 
Lenoren ſah man mit dem Ritter Kunzen 
Schon etliche Galopps zuſammen tunzen. 

Das ſah auch Ritter Veit, und Eiferſucht 
Ward gleich in ſeiner wilden Bruſt entfucht, 
Zu Kunzen geht er hin und fagt ihm grimmig: 


„Gleich gehſt Du mit mir oder Gott verdimm mich!“ 


R Il. f 
Der Garten glänzt im hellſten Mondenſtrahle 


Und aus den Zweigen tönt das Lied der Philomale. 


Der Ritter Veit zieht ſeine Klinge nackigt 
Und ſteht voll Mordbegier im dunkeln Dackigt. 


Der Ritter Kunz naht jetzt und ſpricht: „Was ſoll ich ?“ 
Da ſagt ſein Feind: „Dein Schwert zieh, oder Deinen Dollich 2 
Da ſagt ihm Ritter Kunz: „Du willſt mir trumpfen? 


Ich ſpotte Dein! Auf, laß uns blutig kumpfen 


r 


Schon fechten fie in wildentbranntem Trotzen, 
Daß durch die Nacht die ſcharfen Schwerter blotzen. 
Und ehe fünf Minuten noch verſtrichen, 
Da lagen Beide jämmerlich durchſtichen. 
III. 

Kaum hoͤrte man im Saal Geklirr der Klingen, 
So deckte Leichenblaͤſſe alle Wingen. 6 
Schnell ſtuͤrzet alles nach der dunkeln Grotte 
Und ſieht bald, was ſich da ereignet hotte. 
Lenore ruft: „Weh mir, ich komm zu fpäte! 
Sie liegen Beide todt in ihrem rothen Bläte.“ 
So ruft die Jungfrau, tugendreich und edel, 
Und nimmt aus ihren Haaren eine ſpitze Nedel, 
Blickt in den Mond mit Schauder und mit Grauſen, 
Und ftößt die Nadel tief in ihren Bauſen. 
Und Alles ſieht mit Angſt und mit Entſetzen 
Der Jungfrau rothes Blut hoch aufwärts fpregen. 
Schon ſinkt ſie hin, die ſo viel Anmuth hatte, 
Und auf zwei Leichen lieget jetzt die dratte. — 

Moral. 
Aus wilder Eiferſucht entſtehet immer 
Noth, Drangſal, Trübfal, Pein und großer Zimmer, 
Was das Geſchick auch Böfes mag verhaͤngen, 
Man thut nicht Recht, fi ſelbſten umzubrengen. 


— 


woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 


* 


Die Veteranen⸗Familie. 
(Fortſetzung.) 


„Unſer Eſſen war noch nicht gar, Niemand batte 
etwas zu ſich genommen, ſelbſt der General außer 
jenem Fleiſchſchnittchen. Haſtig rief er: 

„Großvater, gieb mir noch eine Fleiſchſchnitte.“ 

„Und eben ſo haſtig fragte unſer Tourmail: 

„Sind ſie hart?“ 

„Nein, ſie ſind zart,“ ſagte Bonaparte, „mache 
ort.“ 

b „Sind fie zäh und geſchmacklos, mein General?“ 
rief unſer Koch. 

„Nein, ſie ſind ſaftig und weich wie Butter; eile 
Dich, Kochkuͤnſtler, und halte mich nicht auf.“ 

„Doch Tourmail ließ ſich nicht irre machen, bier 
galt es, die Ehre ſeiner Kunſt zu retten, und er fragte 
abermals ſchnell und laut: 3 

„Waren fie verbrannt, mein General?“ 

„Nein,“ ſchrie Bonaparte eben ſo laut und faſt 
boͤſe; „ſie waren koͤſtlich, delicioͤs gebraten.“ 

„Und erſt jetzt, nachdem ſich Tourmail mit den 
Worten zu uns wandte: „Habt Ihr gehoͤrt, was der 
General geſagt hat?“ bolte er ibm zwei Schnitte aus 
dem Feuer und uͤberreichte ſie Bonaparte, der mit ihnen 
auf die andere Seite des Lagers rannte. 

„Die ganze Affaire, von dem Allarmſchuſſe an bis 
zur Praͤſentation der Schnitte, waͤbrte einige Sekunden. 
Wir arme Teufel ſollten uns jetzt hungrig ſchlagen. 
Da griff Einer mit den Fingern in's Feuer, um ſich 
ein Stuͤckchen Fleiſch zu bolen, und verbrannte ſich 
Finger und Mund; ein Anderer fuͤllte in ſeinen Tſchacko 
einige Loͤffel Fricaſſee, um es uͤber Weg zu eſſen, die 
Meiſten bekamen gar nichts, und auf einmal hieß es 
en- avant Marſch, Alles ſtehen und liegen laſſen und 
mit hungrigem Magen, das Eſſen vor uns, ging es 
fluchend, tobend, halb weinend in's Feuer. 

„Als wir zuruͤck kamen, war unſer Fleiſch huͤbſch 
gar, doch mancher Gaſt, ſelbſt unſer Kochkuͤnſtler fehlte; 
ſein letztes Lob hatte ibm der General gegeben. 

„Karchen, gieb die Glaͤſer ber. — Caͤcil, zuerſt 
auf Deine baldige Geſundheit und Geneſung, und dann 
auf das Wohl unſers Kaiſers.“ 

Die Glaͤſer wurden gefüllt, fie klingelten, und ein 
kurzes „Hoch!“ das nur durch die Stimme des Ger: 
geanten hoͤrbar wurde, ſchallte im Zimmer, und 
Jedes lachte. * 

Die Froͤblichkeit der armen Familie wurde immer 
lauter, der Invalide immer froͤhlicher; die Kranke war 
beiter, die Kinder ſcherzten und lachten, und es wäre 
ſchwer geweſen zu behaupten, daß, ungegchtet des gro⸗ 
ßen Jammers und Elends, welches ſich überall hier 
zeigte, in der ganzen Stadt eine zweite Geſellſchaft ſich 
befunden haben duͤrfte, die des ſtillen haͤuslichen Gluͤckes 
in ſo großem Maaße ſich zu erfreuen gehabt haben 


| 
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Traum der Kranken in's Spiel gekommen, der auf ein 
Mal die ganze Freude in Trauer verwandelte. 

„Ich träumte dieſe Nacht,“ begann. fie, „ich ſei 
mit meiner Mutter auf einem Fluß in einem kleinen 
Kahn ſtromab gefahren. Die Gegend, ſo kam es mir 
vor, ſei das Land meiner Geburt, mein ſchoͤnes Frank⸗ 
reich. Die Nationoltracht unſerer Mädchen erkannte 
ich deutlich, ſogar die heimatblichen Lieder klangen von 
nahen Feldern und Fluren in mein Ohr. Der Fluß 
war klar wie ein Kryſtall. Wir fuhren ſehr langſam. 
Als ich in den Nachen ſab, war er mit Waſſer gefuͤllt, 
das immer mehr und mehr anwuchs,. Meine Augen 
wieder auf das Land gerichtet, ſtandet Ihr am Ufer, 
die Haͤnde ringend; — „Freund,“ ſprach ich zum Fuͤhrer 
des Kahns, „helft, daß wir an's Land kommen, der 
Nacben iſt faſt gefullt.“ — „Es iſt unnoͤthig,“ fagte 
er ganz hohl, wandte ſich, und ein Todtengerippe war 
es, das mich umfaßte. Ich wollte um Huͤlfe ſchreien, 
ſank aber in den Armen des Gerippes in's Waſſer.“ 

„Poſſen,“ ſagte der Invalide, indem er alle Glaͤſer 
voll ſchenkte; „Caͤcil, ſtoß an, auf Dein Wohl!“ 

Die Glaͤſer klirrten. Der Sergeant leerte das ſei⸗ 
nige auf einen Hup, doch das der Kranken entglitt ihrer 
Hand, mit einem Schrei ſank fie in's Bett zuruͤck. 

Ein gleicher Schrei der Kinder unter dem Angſt⸗ 
rufe: „ſie ſtirbt! ſie ſtirbt!“ folgte dem ihrer Mutter 
nach. — „Ruͤcke den Tiſch weg, Joſephine,“ ſagte der 
Invalide,“ fie ſtirbt nicht, ſeid ruhig, Kinder;“ und an 
die Kranke bintretend, legte er die Hand auf ihre Stirne: 

„Was fehlt Dir?“ 

„Mein Ring,“ ſtoͤhnte ſie. 

„Iſt es ſonſt Nichts?“ 

„Haſt Du meinen Ring?“ 

„Er iſt gut aufgehoben, meine Liebe,“ entgegnete 
der Invalide. 

„Gieb mir ihn gleich, Jacques, ich bitte Dich.“ 

„Was thuſt Du damit ?“ 

„Gieb ihn mir, ich bitte.“ 

„Der Ring,“ fagte der Sergant, und hielt inne, 
„der Ring if — “ 

„Himmel, verkauft,“ ſtoͤhnte fie, und einen Mo: 
ment darauf ſtieß ſie einen neuen Schmerzensſchrei aus, 
ſchloß dann die Augen und ward leichenblaß. 

Die Kinder warfen ſich uͤber ſie her, weinend und 
ſchreiend: „ſie ſtirbt, ſie ſtirbt.“ 

Der Invalide rannte im Zimmer umher, ſein Un⸗ 
gluͤck bejammernd und beklagend. 

„Seid ruhig, Kinder; dieſer Ring, Cäcilie, hoͤre 
mich! Er iſt nicht verkauft, er iſt nur verſetzt; ſchlag 
doch die Augen auf, wer wird denn eines Ringes we⸗ 
gen ſo viel Laͤrm machen.“ 

Nach einer Weile oͤffnete ſie die Augen, die Kinder 
ſchrieen vor Freude: „ſie lebt wieder, Papa, fie lebt. 
Sterbe nicht, liebe Mutter.“ 

„Er iſt nur verſetzt, liebe Caͤcil, einer meiner Ka⸗ 


würde, als die Familie des Sergeanten, wäre nicht ein | meraden wird ihn mir in acht Tagen wieder ausloͤſen.“ 
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„Mein Traum,“ ſeufzte ſie tief. ; # 

„Ach, Caäcil, gebe mit dieſen albernen Geſchichten,“ 
beſchwichtigte ſie der Invalide; „wenn es auf Träume 
ankaͤme, wäre ich ſchon bundert Mal geftorben, ſchon 
zehn Mal Kaiſer, Koͤnig, Papſt, Kardinal und Gott 
weiß was ſonſt noch geworden, und bin immer noch, 
wie die ganze Welt ſieht, ein Invalide.“ 
5 „Weißt Du denn, Jacques, was es bedeutet?“ 
fragte ſie tonlos. 

„Ach, was bedeuten; — 
Traͤume, was ſind Traͤume?“ 

\ „Wer ohne Wiffen,“ fubr fie fort, „feinen Braut: 
ring verliert, muß in demſelben Jahre ſterben.“ 

„Oh, Caäͤcil,“ rief der Sergeant, ſich zu einem 
Lachen zwingend, „das ſind Dummheiten; Ring iſt 
Ring, und Leben bleibt Leben. Euch macht man alles 
weiß. Ein Ring ſoll Leben und Tod entbalten, baarer 
Unſinn. Nimm Vernunft an und folge einer aufge: 
Härten Zeit. Meinen Ring habe ich auch verkauft, 
dann muͤßte ich alſo auch dieſes Jabr ſterben. Ha, 
zum Lachen! — Cäcil, erhebe Dich, Du erhaͤltſt in 
acht Tagen Deinen Ring zuruck.“ 

So fuhr Jacques fort, Verſicherungen und Vers 
beißungen zu geben, uͤber den Aberglauben zu ſprechen, 
Beweiſe und Belege von allen Seiten herholend, ſeine 
Frau zu beſchwichtigen und ihr zu zeigen, wie laͤcher⸗ 
lich der Aberglaube ſei, was uͤbrigens wenigen Ein⸗ 
druck auf ihre Vorurtheile machte. 

Der Invalide richtete ſie wieder in die Hoͤbe, ein 
neues Glas wurde an die Stelle des zerbrochenen ge: 
ſetzt. Er war bemuͤht, ſeine Familie, obwohl er ſelbſt 
ſich unheimlich fuͤhlte, von Neuem in eine heitere Stim⸗ 
mung zu bringen. Seine Anekdoten, die ſonſt Lachen 
verbreiteten, wurden ſtumm angehoͤrt, Alles hatte ein 
truͤbes und duͤſteres Anſehen. In dieſer peinlichen 
Lage nahm er zum letzten Mittel ſeine Zuflucht — 
zum Wein. 

„Gieb das Glas her, Joſephinchen, ich will Dei⸗ 
ner Mutter einſchenken.“ 

„Hier, Caͤcil,“ indem er ihr das volle Glas reichte; 
„kommt Kinder, ſtoßt an, auf der Mutter langes Leben 
und kuͤnftiges Gluͤck!“ N 

„Es ſei,“ ſagte Caͤcil mit ſchwermuͤthigem Lächeln. 

Alle drängten ſich an fie bin, die Glaͤſer ſtießen 
an einander, aber welch' traurig Verhaͤngniß — ein 
Theil des Glaſes blieb in ihrer Hand, der andere fiel 
auf den Tiſch. Mit wabrer Geiſterſtimme rief ſie: „Es 
iſt mein Todtenmabl!“ und ſank als eine Leiche zuruͤck. 

ur (Fortſetzung folgt.) 


nichts bedeutet es. 


Miscellen. 


Als Skala der Glaubwuͤrdigkeit von 


Zeitungsnachrichten dürfte folgende Zuſammen⸗ 


ſteuung von beliebten Einleitungs worten dienen: 


Eine kraſſe Zeitungsente iſt folgende Geſchichte. .. 

Wohl nur auf einer Myſtifikation beruht es 

Etwas fabelhaft klingt.. 

Dunkle Geruͤchte gehen von Mund zu Mund 

Hier und da munkelt man . 

Unverbuͤrgten Nachrichten zufolge... 

Einem on dit zufolge . 

Es ſoll ſich zugetragen haben . 

Es geht das Gerücht... . 

Man erzaͤhlt ſich . 

Einige Zeitungen wollen wiſſen . 

Einer Privatmittheilung zufolge . .. 

Es verlautet 

Einigen Glauben findet hier und da das Geruͤcht en 

Aus glaubwuͤrdigem Munde wird uns die Mit⸗ 

theilung. .. N 

In woblunterrichteten Kreiſen ſpricht man 

Sicherm Vernehmen nach.. 

Von guter Hand erfahren wir 

Zuverläffigen Nachrichten zufolge . 

Aus guter Quelle kann verfichert werden. 

Als Thatſache gilt, daß... 

Es beſtaͤtigt ſich, daß 

Wir find ermächtigt hiemit zu erklaͤren ... 

Höherem Auftrage zufolge bringen wir hiemit zur 

Kenntniß ö 

Hierbei iſt jedoch wohl zu bemerken, welche Zeitung 
die Mutbeilung macht, denn manches Blatt theilt 
Nachrichten „als Geruͤcht“ mit, die zuverläffiger find, 
als andere, die -gewiſſe Zeitungen als „Thatſachen“ 
oder „von guter Hand“ oder „ſicherſtem Vernehmen 
nach“ fuͤr verbuͤrgt ausgeben. 


Der „Dorfbarbier“ enthält folgende treffende Todes⸗ 
Anzeige: „Geſtern fruͤh ſtarb der Lehrer Hunger 
leider, unſer vielgeliebter College, in Folge einer 
Ausſicht auf Zulage, welche während ſeines 25jaͤh⸗ 
rigen Wirkens feine Augen zu ſebr angeſtrengt hatte, 
und, wie die Section ergab, zuletzt zu Waſſer ger 
worden war. Wir fuͤblen dieſen Verluſt um ſo ſchmerz⸗ 
licher, da unſer ſtarkes Lebrercollegium nicht geſtattete, 
ihn näher kennen zu lernen. Er war ein biederer Mann 
und hatte nur einen Fehler, naͤmlich den, Lehrer 
geweſen zu fein. Hatte er den nicht gehabt, ſo wuͤrde 
er beſtimmt von den Menſchen und der Behörde nicht 
mit fo vieler Geringſchaͤtzung behandelt und beſſer bes 
ſoldet worden ſein. Er hinterlaͤßt eine Waſchfrau mit 
ſieben ungezogenen Kindern, von denen der aͤlteſte Knabe 
ſich dem Stande ſeines Vaters widmen will. Wir bitten 
um ſtilles Beileid, nicht fuͤr den verblichenen Vater, 
ſondern fuͤr den ungluͤcklichen Sohn, welcher die Ab⸗ 
ſicht hat, ſich zum Schulmann auszubilden. 

Das uneinige Lehrercollegium der vereinigten 
Buͤrgerſchule zu Lappfack⸗ 


— 
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Reise u m 


die Welt. 


** Die Magdeburger Zeitung enthält eine Gegen⸗ 
Erklarung uͤber Dieſterwegs Austritt aus dem norddeutſchen 
Volksſchriften⸗Verein, nach welcher allerdings das ſogenannte Di⸗ 
rektorium deſſelben beſſer gethan haͤtte, Nichts zu erklären und 
Dieſterwegs Ausſcheiden gerechtfertigt erſcheint. 

„Man lieſt in Zeitungen: „Pater Ambroſio geht als 
Prokurator der Miſſionen nach China mit fuͤnf Miſſionaren, ö 
worunter drei Jeſuiten aus der Familie Maſſa in Neapel, von 
der ſchon einer in China ſich befindet und noch einer nachfolgen 
wird. Bekanntlich befindet ſich in Neapel ein Colleg für China. 
Im Ganzen ſind jetzt neunzehn Jeſuiten in China. 

„Eine der letzten Nummern der Hannoverſchen Bi 
tung ſagt: Als es fich für einen Hannoverſchen Componiſten, 
den Hamburger Nachdrucker beſtohlen hatten, um Einleitung einer 
Klage gehandelt habe, ſei ihm von dorther die Antwort gekommen: 
es ſei der Bundesbeſchluß vom 9. Juli 1845 bis jetzt in Hamburg 
noch nicht publicirt, folglich die Möglichkeit feiner Anwendung im. 
Hamburger Gebiet noch ſehr in Frage! 


* 


** In einer Zeitung leſen wir, daß der Danziger Guſtav⸗ 
Adolph-Verein feine bisher ſtandhaft bewahrte Selbſtſtaͤndigkeit 
und feinen Zweck, in naͤchſter Nähe kirchliche Intereſſen zu foͤr⸗ 
dern, zum Theil aufgegeben habe, indem er ſich an den Berliner 
Centralverein anſchließt und dieſem ein Drittel der Einnahme uͤberlaͤßt. 

„Aus der Grafſchaft Glatz wird berichtet, daß eine Frau 
ihr lebtes Bett verkauft habe, um an den großen Wallfahrten 
Theil nehmen zu koͤnnen. Was wird ihr Mann für ein Geſicht 
dazu gemacht haben? fragt die ſchleſiſche Chronik. 

** Der Sultan hat eine Art Cultus-Miniſterium in der 
Tuͤrkei gegründet und bei feinem erſten Wiedererſcheinen im ober⸗ 
ſten Reichsrath hauptſächlich die Förderung, des Volksunterrichts 
empfohlen; die Repräfentanten der fremden Mächte hatten in 
corpore dem Großherrn ihre Begruͤßung dargebracht; Reſchid 
Paſcha hatte erneute Zeichen der Huld ſeines Herrn erfahren; endlich 
(das Bedeutendſte von Allem) in Konſtantinopel war eine gemiſchte 
Ehe (eines Tuͤrken mit einer Armenierin, die ſich weigerte, ihren 
Glauben zu wechſeln) für gültig erklärt worden. 

, Gegen drei Perſonen, die bei der von den Breslauern 
veranſtalteten Fahrt nach Fuͤrſtenſtein Reden gehalten haben, iſt 
mit Hausſuchungen verfahren und von zweien derſelben der 
Schutz der Communalbehoͤrden in Anſpruch genommen worden. 
Die Communalbehoͤrde, ſo berichtet man wenigſtens, habe ſich auch 
bereits Uber die Eingriffe in die perfönliche: Freiheit beſchwert. 

„In den Preußiſchen Staaten ſteht eine laͤngſt ge⸗ 
wuͤnſchte Reform des Medieinalweſens bevor. Namentlich 
werden ſich die jungen Militaträrgte (Compagniechirurgen) zu 
freuen haben, da fie kuͤnftig nicht us Feldwebel⸗ ſondern Offi⸗ 
ciersrang haben werden. 

„ Von Vauban in Schleſt ten aus werden als ſicheres 
Rettungsmittel aus Feuersgefahr Fangtücher wiederholt und 
dringend empfohlen. 


„ Die „Europa“ erzählt aus Berlin als ein Curioſum, 
daß ein Sänger, Namens Mucker, der dort gaſtiren wollte, unter 
dieſem fatalen Namen nicht dazu gelaſſen wurde, ſondern mit 
einer wohlklingenderen Pſeudonymitaͤt ſich auf dem Theaterzettel 
ankuͤndigen laſſen mußte, weil man ihm bedeutete, daß er ſonſt 
ſchwerlich dem Berliner Publikum gefallen wurde. Sollte denn 
wirklich die dortige Muckerei ſchon fo’ weit gediehen fein? 

„Am 8. d. M. wurde in Breslau das fuͤnfactige Drama 
Erich XIV. von Prutz zum erſten Male gegeben und gefiel, 
freilich mit bedeutenden Abänderungen ſehr. Den Danzigern wollte 
die erſte Aufführung vor zwei Jahren nicht fo recht munden. 

Aus Brüſſel meldet man, daß auf der Nordeiſenbahn 
ein ganzer Waggon mit dem Gepäck von vierzig Reiſenden ab⸗ 
handen (2) gekommen ſei. Unter den verlornen Sachen. befindet 
ſich ein großes, einem Grafen gehoͤriges Portefeuille, die Vor, 
arbeiten zu einer Eiſenbahn enthaltend, im Werthe von circa 
100,000 Francs und einem Gewicht von zehn Kilo. Da das 
Gewicht nicht declarirt war, ſo darf die Direction nach den Sta⸗ 
tuten nur 7 Frs. pr. Kilo erſtatten. 

, Herloßſohn giebt in der Beilage feines Kometen 
unter des Rubrik „Kleine Bildergallerie“ ein recht ergoͤtzliches 
Bild. Man ſieht einen ſich ſpreizenden Truthahn und darunter 
die Worte: „Eine beſcheidene Sängerin, welche blos 8000 Rehir, 
Gage und ſechs monatlichen Urlaub bezieht.“ 

** Die „Human Society“ in Edinburg verlieh einem 
Hunde, der eine ins Waſſer gefallene Frau gerettet hatte, acht 
engliſch einen Halsband-Orden von Silber, auf dem die Inſchrift 
prangte: „Von der Human Society dem Hunde Box fuͤr die 
Rettung einer Frau vom Ertrinken in der Nacht des 17. Novem⸗ 
ber 1845.“ Nach mehren Wochen fand man dies Band vektauſcht 
mit einem um den Hals gebundenen Papierſtreifen, den man der 
edlen Society überlieferte und der die Worte trug: „Box hat 


noch Größeres gethan; er iſt nicht eitel und uͤberließ deshalb das 


dem Beats Katholicismus it 1 


prunkende Halsband einer grenzenlos elenden Familie, damit ſie 
es einſchmelze, und ſich durch den Ertrag des Silbers einige Zeit 
vor dem Hungertode rette.“ 

„Die vor zwei Jahren in Paris als Giftmiſcherin ange⸗ 
klagte Gutsbeſigerin Lacoſte hat jo eben einen Kaufmann in 
Bordeaux geheirathet. 

In Preßburg ließ ſich kurzlich ein heirathsluſtiges 
Paar, aus Wien ſo eben angekommen, in der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche trauen. Nach beendigter Copulation wurde das junge Paar 
nach Wien zurückgebracht, weil es der liebenden Polizei unmoͤglich 
war, ſich von dieſen liebenswuͤrdigen Leuten zu trennen. 

„ Ebendaſelbſt lebten zwei Gärtner von Profeſſion und 
Schwager dazu, welche ſchon ſeit Jahren einen gegenfeitigen Haß 
hegten. Vor einigen Tagen hat der Eine den Andern mit einem 
Grabſcheit erſchlagen. 

** Ein junger Iſraelit iſt in Stuttgart am 5. d. M. 


Schalappe zum 
J 84. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfbest. 


Am 14. Juli 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Gewerbe⸗Börſe. 


Sitzung vom 9. Juli. 
Vorſitzender: Herr Regierungs- Rath Dr. Schaper. 


(Schluß.) Herr Dr. Schaper äußerte feine Anſicht 
dahin, daß bei der Anſtellung von beſtimmten Armenaͤrzten 
die ſtädtiſche Behörde einen Mangel an Vertrauen zu der 
Gewiſſenhafligkeit der Aerzte überhaupt zeige. Denn jeder 
Arzt ſei ein Armenarzt und durch einen Eid verpflichtet, 
guch den Armen jeder Zeit bereitwilligſt zu helfen. Damit 
aber jeder Arme beſtimmt wiſſe, an wen er ſich zu wenden 
habe, fo möge man die Stadt in Diſtrikte theilen und es 
dann der Humanitaͤt der Aerzte uͤberlaſſen, ſich zur Ueber⸗ 
nahme ſolcher Diſtrikte u. ſ. w. bereit zu erklaͤren. Von eini⸗ 
gen Seiten fand der Redner Zuſtimmung, von anderen 
lebhaften Widerſpruch. Wahrend ein Mitglied die Armen, 
ärzte ganz abgeſchafft haben wollte, wuͤnſchte ein Anderer 
ihre Zahl von Seiten der Behörde vermehrt, ein Dritter 
meinte, man muͤſſe es einem Aufruf uͤberlaſſen, wer von 
den Aerzten ſich noch zur Armenpraxis melden wolle, ein 
Vierter wollte, mit Hinweiſung auf andere Staͤdte, daß ſich 
nur die Aerzte bereit erklären ſollten, eine gewiſſe Stunde 
des Tages in dem übernommenen Revier aufzuhalten u. ſ. w. 
So viel erhellte aber aus der ganzen Debatte, daß die Arzt: 
lichen Kräfte jetzt nicht ausreichen, daß daher viele Kranke, 
die man auch zu Haufe verpflegen könnte, in das Lazareth 
geſchickt werden müffen, wodurch ihre Verpflegung und Wie⸗ 
detherſtelung bei Weitem koſtbarer würde, — Die Herren 
Dr. Grübnau und Stadtverordnete Kloſe, Beide Mit⸗ 
glieder der Armen = Direction, machten darauf aufmerkſam, 
daß ſich zum Theil die von Herrn Krauſe beruͤhrten Uebel⸗ 
ſtaͤnde nur auf frühere Verhaͤltniſſe beziehen koͤnnten. Mit 
der neuen Einrichtung des Armenweſens ſei aber auch ihnen 
abgeholfen. Die Herren verſprachen, in der naͤchſten Si⸗ 
Kung der Armendirection mehre der heute angeregten Gegen: 
ſtaͤnde zum Vortrag zu bringen, namentlich erklaͤrten ſie, 
daß man bereits früher daran gedacht habe, die Aerzte zu 
den Sitzungen der Commiſſionen zu ziehen. Zugleich ſtellten 
fie in Ausſicht, daß noch eine beſondere Deklaration eines 
Paragraphen der Inſtruction, der fuͤr den Armen „freie 
Verpflegung“ beſtimmt, dahin zu erwarten ſei, daß unter 
dieſer freien Verpflegung auch Koſt u. ſ. w. verſtanden und 
ſomit die vierte der von Herrn Dr. Krauſe aufgeſtellten Fragen 
erledigt werde. Es wurde hierauf bei der vorgetuͤckten Zeit 
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die Vertagung der Debatte beſchloſſen. Vor Aufhebung der 
Sitzung aber machte noch ein Mitglied der Verſammlung 
eine gefällige Mittheilung über den Ausfall des Gutachtens 
der Stadtſchul⸗Deputation in Betreff des in dieſen Blättern 
ſchon mehrfach erwähnten Antrages. Dieſen Mittheilungen 
zufolge wird die niedergeſetzte Kommiſſion aus dem Gut⸗ 
achten eben erſehen, was dem Antrage im Wege ſteht und 
ſofort eine Beſeitigung der Hinderniſſe verſuchen koͤnnen. 
Gelingt ihr das Letztere, fo iſt Seitens der Schuldeputation 
keine hinderliche Gegenwirkung mehr zu erwarten. 

Am Montage hatte eine Verſammlung des „Geſellen⸗ 
vereines“ Statt gefunden, in der zwei Vortraͤge von Ge⸗ 
fellen gehalten wurden. Namentlich ſoll einer derfelben uͤber 
die Entſtehung des „blauen Montags“ hoͤchſt anziehend ge⸗ 
weſen ſein. Dr. R. Q. 


Kajütenfracht. 


— Wir ſehen uns veranlaßt, das Publikum darauf aufs 
merkſam zu machen, daß der Opticus Herr Reis nur noch 
einige Tage in unſerer Stadt verweilen und dann ſeine 
Meiterreife antreten wird. Dem Vernehmen nach iſt der 
Fleiß des talentvollen Kuͤnſtlers bereits durch eine lebhafte 
Theilnahme des Publikums belohnt worden. Namentlich 
hatten ſich feine Fernrohre, Mikroscope ꝛc. eines großen Beifalls 
zu erfreuen. Herr Reis geht zunächſt nach Elbing, wo 
er aber nur einen Tag verweilen wird. z. 


— Als wir, am 10. früh 11 Uhr, unſern Bericht über 
das ⸗ſoeben in Prauſt ſtatt gehabte Feuer ſchloſſen, hofften 
wir nicht ſobald wieder über ein ſolch trauriges Ereigniß 
berichten zu durfen, aber ſchon Nachmittag 5 Uhr zeigte 
uns eine duͤſtere, nordoͤſtlich von Muͤggenhall aufſtelgende 
Rauchſaͤule, welcher ſchnell eine zweite und demnächſt eine 
dritte folgte, daß jene Hoffnung! eine eitle geweſen war, 
und bald ging die Nachricht ein, daß, ſowohl der 
Hof, als die Wirthſchaftsgebaͤude des Hofbeſitzers F. zu 
Scharfenberg, in Feuer aufgegangen feien; dieſes ſich dem 
etwa 200 Schritte entfernt ſtehenden Hofe der hochbetagten 
S. ſchen Eheleute mitgetheilt und auch dieſen, nebſt Scheune 
und Stall eingeäſchert habe. — Der Tag neigte ſich und ein 
dunkelgeroͤtheter Horizont zeigte dem trauernden Auge die 
Stelle des Unglücks. Wit viele der Beſchauer moͤgen ſich 
ſorgenvoll zur Ruhe gelegt haben und vier Brände in eine 


und derſelben Nacht rechtfertigten dieſe Sorge. 1 Uhr 


Nachts ſtieg ein Gewitter auf, — der Blitz entzuͤndete die 
Gebaͤude des Hofbeſitzers R. zu Schmerblock, eine Stunde 
ſpaͤter und — „leer gebrannt war die Staͤtte.“ Außerdem 
find noch in Schoͤnrohr und Herzberg Höre abgebrannt. 
Rechnet man hiezu die neulichen zwei Braͤnde in Prauft 
und die im vorigen Monat in Klempin, gr. Trampken, 
Rexin, Meiſterswalde und Suckezyn zum Ausbruch ge⸗ 


kommenen, deren Entſtehungsart, fo viel uns bekannt ge⸗ N 


worden, ſaͤmmtlich nicht ermittelt werden konnte, und ab» 
ſichtliche Brandſtiftung zu vermuthen iſt, ſo muͤſſen die 
Landbewohner in der That mit Angſt und Entſetzen erfüllt 
werden. Moͤchte es bald gelingen, die ruchloſen Haͤnde, 
die ſo viel Ungluͤck anrichteten, unſchaͤdlich zu machen. 


— In voriger Woche iſt in dem Fichtenwaͤldchen vor 
Oliva ein weiblicher Leichnam gefunden worden, der ſchon 


i erweſung uͤberge n ü en 5 5 
ſehr in Verweſung e ſehr ſelten nur dem eigentlichen Hergange der Sache entſprechen. 


lange unbemerkt gelegen haben muß. — 
—— — 


Provinzial ⸗Corres pondenz. 


Königsberg, den 10. Juli 1846. 
Wenn wir die Summe von Lorbeerkraͤnzen zuſammen⸗ 


nehmen, die Deutſchland und — Königsberg jährlich verzehren, 
ſo ſollte man nicht glauben, daß wir in einem Klima wohnen, 


wo die Brunnenkreſſe ſtiller als die Myrthe und der Paſtinak 
höher als der Lorbeer ſteht! Man ſollte meinen, alle unſere maſu— 
riſchen Waldungen ſtrotzen von Lorbeerbaͤumen und die Kartoffel 
felder Samlands und Natangens hatten ſich in Daphnes Haine 
umgezaubert! Wir werfen Lorbeerkränze aus wie Peterſilien⸗ 
wurzeln! Singt Einer, brr, ein Lorbeerkranz! Tanzt Eine, brr, 
ein Lorbeerkranz! Grimaſſirt Einer, brr, ein Lorbeerkranz! Man 
hat hier in der letzten Zeit ſehr mit derartigen Kränzen um ſich 
geworfen, die vielen Gefeierten auf unſerer Bühne gaben die 
Veranlaſſung dazu und es giebt Autoren, die ſtets einige Dutzend 
Kraͤnze im Vorrath haben mit ſammt den dazu gehörigen Stanzen. 


Dennoch ſcheint Manchem das Belorbeeren hier noch nicht genug und 


wir laſen unfängft in der Zeitung eine „beſcheidene“ oder „er⸗ 
gebene Anfrage“ warum nicht auch Herr So und So gleich Dem 
und Dem bekränzt u. ſ. w. worden ſei. Es iſt erfreulich zu 
ſehen, wie der Lorbeer jo herunterkoͤmmt, es iſt ein ausländiſches 


Gewächs und dadurch, daß man ihm allen Werth raubt, zeigt 


man achten Patriotismus, der Lorbeer wird nichts mehr zu be⸗ 
deuten haben, und die vaterlaͤndiſche Eibiſch- Pflanze wird durch 
die Bravo-Wüther im Preiſe ſteigen. Wir haben jetzt gluͤcklich 
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alle Gaͤſte unſerer Bühne und alle Abjchieds = Benefizianten be⸗ 


kränzt entlaffen und wuͤnſchen ihnen wohlzuruhen — auf ihren 
Lorbeeren! — Am Sonntage machte unſere Landsmaͤnnin Fräul. 
Joniſch, Tochter des auch muſikaliſch recht gebildeten vormaligen 
Maͤlzenbraͤuers IJ. und Schülerin unſeres kuͤchtigen Eichbergers, 
ihren erſten theatraliſchen Verſuch als Pamina in der Zauberflöte 
und ließ tretz der Befangenheit eine gute Schule und Talent 
erkennen. Die Stimme iſt zwar nicht ſtark, hat aber viel Hoͤhe, 
nur ware mehr Klarheit zu wuͤnſchen. Da auch der hoͤchſt brave 
Baſſiſt Dettmer, als Saraſtro, zum letzten Male auftrat, fo war 
das Haus trotz vieler an dieſem Tage ſtattfindenden Vergnuͤglich⸗ 
keiten ziemlich beſezt. Mittwoch fand die letzte Vorſtellung 
(Maurer und Schloſſer) ſtatt und Donnerſtag reiſte das Opern⸗ 
perfonal und 15 Mitglieder des Orcheſters nach Memel ab. Das 


Perſonal des Schauſpiels fpielt bereits ſeit Sonntag in Tilſit. 
Zum Memeler Jahrmarkte werden beide Abtheilungen in Memel 
combmirt und dann abwechſelnd Opern und Schauſpiele aufführen. 
Die Abonnements an beiden Orten ſollen nicht ſehr erfreulich aue 
gefallen ſein. Unſere Primadonna die bereits (ſammt ihrem Ge⸗ 
liebten (Tenoriſt Flitzer) für die naͤchſte Saiſon engagirt war 
wird eingetretener Umſtände wegen von dem Engagement entbun⸗ 
den werden. (Schluß folgt.) 


Amtliche Berichtigung. 


Dem hieſigen Publikum iſt bereits fruͤher unterm 3. Juni 
1845, empfohlen worden, den, in den öffentlichen Blättern mit⸗ 
unter enthaltenen Nachrichten uͤber Vorfaͤlle, durch welche die 
Sicherheit des Eigenthums und der Perſon in den Umgebungen 
der hieſigen Stadt bedroht erſcheinen, nicht unbedingt Glauben zu 
ſchenken und ſich dadurch beunruhigen zu laſſen, weil dieſelben, 
wenn ſie nicht überhaupt auf einem unwahren Geruͤcht beruhe, 


Neuere Mittheilungen in den Nummern 75. und 81. der Scha⸗ 
luppe zum hieſigen Dampfboot von angeblichen Raubanfaͤllen auf 


den Spazier-Gängen des Johannisberges, und auf den hieſigen 


Feſtungswaͤllen, bieten Veranlaſſung, jene Aufforderung zu wir 
derholen, und dem Publikum die Verſicherung zu geben, daß, wie 
von vorurtheilsfreien Leſern auch ohnehin wohl geglaubt fein 
wird, es mit der Öffentlichen Sicherheit hier keineswegs fo übel 
beſtellt iſt, wie es die Einſender jener Aufſaͤtze entweder ſelbſt 
fürchten, oder Andere befürchten laſſen wollen. Die Polizei-Be⸗ 
horde hat es ſich angelegen fein laſſen, den angedeuteten Vorfällen 
durch Vernehmung der dabei Betheiligten genau nachzuforſchen, 
wobei ſich ergeben hat, daß die ſogenannten Raubanfaͤlle auf dem 
Johannisberge, theils in einer Neckerei beſtanden haben, theils 
nur auf einem Geruͤchte beruhen, welches ſich bei näherer Unter: 
ſuchung nicht beſtaͤtigt hat; und daß an den Vorfaͤllen auf der 
Wallpromenade nur ſo viel wahr iſt, daß der Verſuch gemacht 
worden, einem in fruͤher Morgenſtunde dort gehenden Manne ein 
Taſchentuch zu entwenden, und daß ein andermal ein einzelner 
Spaziergaͤnger, welcher eine goldene Kette um den Hals getragen 
von einer unbekannten Mannsperſon, in deren Begleitung nech 
ein Zweiter geweſen, mit den Worten: „Hochgeehrter Herr, Sie 
haben eine ſchoͤne Kette!“ angeredet worden iſt, ohne daß jedoch 
der geringſte Verſuch gemacht wäre, ſich der Letzteren bemaͤchtigen 
zu wollen, vielmehr follen beide Perſonen unter Lachen davonge⸗ 
gangen ſein, als der Angeredete eine drohende Stellung gegen ſie 
angenommen. 
Danzig, den 10. Juli 1846. 
Der P lizei-Praͤſident. 
v. Clauſewitz. 


Briefkaſten. 


L. — a — i. — fragen an, wann es wohl dem damit 
beauftragten Herrn gefällig fein werde, über die vorjaͤhrige Ver⸗ 
waltung der Badekaſſe zu Zoppot Rechnung zu legen. 

2 D 
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Druckfehler. 


Schal. 83, S. 662, Sp. 2., 3. 30 ſt. vor das Belvedere 
. vor dem Belvedere. 


6 


N u BVootsmannsgaſf 1177, nach der 
0 langen Brücke, iſt ein fehrifreundliches 
Zimmer u. Schlafkabinet mit polirt. Möbeln u. Aufwar⸗ 
tung an einen anſtaͤndigen Herrn ſogleich zu vermiethen. 
Einem hochgeehrten Publikum mache ich die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich mich zur Verfertigung moderner Damenkleider 
und Corſelts, fo wie aller in dieſem Fache vorkommenden 
Gegenſtaͤnde, am hieſigen Orte niedergelaſſen habe, und auch 
gerne bereit din, junge Damen in ihren Wohnungen auf 
ine leichte und faßliche Weiſe zu unterrichten, weshalb ich 
ein hochgeehrtes Publikum bitte, mich recht bald mit feinen 
Auftraͤgen geneigteſt beehren zu wollen. Auch ertheile ich 
in meiner Wohnung einen gründlichen Unterricht und können 
junge Mädchen dieſerhalb Rückſprache mit mir nehmen. 
Johanna Müller, 
Poggenpfuhl e 387. 


Einem verehrlichen Publikum erlaube ich mir die er⸗ 
gebene Anzeige zu machen, daß ich von einem der erften 
Fabrikanten ein wohlaſſortirtes Lager 
ſchwarzer ital. Taffets und Moirés 
in verſchiedenen Breiten zu Kleidern ꝛc. conſignirt erhalten 
habe, die ich, bei hoͤchſt ſolider Qualitaͤt zu ſehr maͤßigen 
Preiſen zu erlaſſen im Stande bin. 

Auguſt Weinlig, Langgaſſe „ 408. 


Aufichten von Danzig und 
deſſen Umgegend 


in groͤßter Auswahl und in verſchiedenem Format, fo wer 
Plaͤne von Danzig und Umgegend ſind zu haben in die 


Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400. 


die Karten der Kreiſe Danzig, Carıhıus, 
Marſenburg und Stargard werden Langgaſſe „ 407. zu 
kaufen geſucht. 


Aus verkauf. 


Wegen Ortsveraͤnderung bin ich Willens, mein Gold» 
und Sıulberwaaren-Zager zu räumen, und um ſo ſchnell als 
moglich damit zu enden, mache ich daher meine werthge⸗ 
fhägten Kunden, fo wie ein geehrtes Publikum darauf auf: 
merkſam, ſaͤmmtliche Gegenſtaͤnde für die allerbilligſten Preise 
zu liefern. Julius Griſanowski, 

Langgaſſe %% 407, dem Rathhauſe gegenüber. 


Seebad Zoppot. 


5 Heute Dienſtag, d. 14., Concert am Kur Saal. Entree für 
für Nichtadonnenten 22 %: Familien bis 4 Perſonen 5 %: 
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Das vormals Stadtkaͤmmerer Thieleſche Grundſtuͤck zu 
Dirſchau am Markte, beſtehend aus einem Wohnhauſe, 
Hinterhauſe, Hofraum, 7 Morgen Wieſen und andern Ge 
rechtigkeiten fol, unter foliden Bedingungen freiwillig verkauft 
werden. Es eignet ſich beſonders wegen feiner vortheilhaften 
Lage zu einem kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte. Auf francirte 
Briefe ertheilt Auskunft der Sal.⸗Caſſen⸗Controlleur Wechsler 
in Elbing und kann das Grundſtuͤck nach vorheriger Mel⸗ 
dung bei dem Herrn Rendanten Prötzel in Dirſchau jeder 
zeit beſichtigt werden. 5 


Hotel de Danzig in Oliva. 
Mittwoch, den 15. d. M. Concert unter Leitung des 
Muſikmeiſters Voigt. Ente 24 : 


Soiree musicale. 

Heute Dienſtag den 14. d. dritte Soirée der 
Schwarzenbacher Kapelle unter Direction des Herrn Harpf im 
Schroͤderſchen Garten in Jaͤſchkenthal. 
Anfang 6 Uhr. Entrée à Perſon. 5 7: 


Eine Sendung Brioler Käse 
haben wir so eben empfangen und offeriren billigst 
Hoppe & Kraatz, 


Breit- und Fanlengassen-Ecke 1045. 
Danzig, den, 8. Juli 1846. 


Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs-Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. W. 
W. F. Zernecke. 


SCHÜBERTI & Co. Stahlfedern 


— 8 


ar zu bedeuten dermässigten Preisen. 


ir @ 


So eben erhielt ich von London eine ganz 
vorzügliche Sendung Stahl-federn, als: 5 
Ladies-pen (Damenfeder), beste Sorte das 
Dutzend 10 Sgr., 2te Sorte5 Sgr.; (eine ganz vortreif- 
liche Feder). 
Lord-pen (Herrenfeder), Siberstahl und 
broneirt 10 Sgr.; (noch unübertroffen). 
Napoleons (Riesen-) Feder, die Karte zu 
20 Sgr.; (die dauerhafteste, die bis jetzt existirt). 
Auch andere, wohlfeilere Sorten sind wieder 
angekommen &erhard’schen Buchhandlung: 


. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig ⸗ 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 
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Ende dieſes Monats wird erſcheinen und In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
wird in der Gerhardſchen Buchhandlung handlung (a Eising bei Ranke) iſt vorthig: 


Langgaſſe „I 400, Subfeription angenommen auf eine Für Blumenfreunde. 
wohlfeile Volksausgabe der Der Zimmer⸗ und Fenfter - Garten 
Geſchichte G für Blumenfreunde. Oder kurze und deutliche Anweisung 
2 zur Cultur aller derjenigen Blumen und Zierpflanzen, welche 
Friedrich 905 des roßen man in Zimmern und Fenſtern ziehen und überwintern 
Franz Kugler kann. In alphab. Ordnung. Von L. Krauſe. 12. 
Mit Portrait Friedrich's des Großen, gez. von Schadow Sehe wels 20 c 


= 33 Blumenfreunde, die ihre Blumen nur im Zimmer cul⸗ 

in Stahl. 27 Bogen. 1 eh 5 5 55 tiviren koͤnnen, finden hier einen treuen, zuverlaͤſſigen Ruh⸗ 
Dieſes Werk, ein ächtes 85 u e 110 geber zur Cultur, Ueberwinterung und Fortpflanzung ihrer 
allgemeinſte Verbreitung fin 155 3800 0 16 e, Lieblinge, ferner eine mannigfache Auswahl aller der Pin 
erfteute es ſich in der theuern illuſtritten Ausgabe (zu 6 %,. zen, die ſich zur Zucht im Wohnzimmer eignen, fo wie die 
20 Igr) der lebhafteſten Theilnahme. Anweiſungen, ſich den prachtvollſten Zimmerflor zu jeher 
Leipzig, den 1. Juli 1846. C. B. Lore Jahreszeit zu verſchaffen. „ 


In der Gerhard' ſchen Buchhandlung in Danzig In Danzig in der Gerhard'ſchen Buchhandlung, 
erſchien und iſt vorraͤthig in allen Buchhandlungen: Langgaſſe 2 400 iſt vorraͤthig: 
Reisehandbuch fur | Der Kleine Schwimmer. 


TY N 01 | N ALZE) Bf Bewährteſter Selbſtunterricht 


K in der 

das Salzkammergut, Vorarlberg, das Südl. S ch w 1 m m K u nu ſt. 
Baiern, nebst den wichtigsten Seitenrouten : 5 u: 

70 Hesterresch bis Wien und Triest, mit Sicherſte Anleitung, ſich auch unter den ſchwierigſten Ums 


Fonsloht auf die ilbäder. ftänden über Waſſer zu erhalten; genaueſte Schilderung aller 
besonderer N Ruin: an Hülfsmitre‘, um in Gefabten das Leben zu reiten; wie auch 
5 2 die faßlichſte und beite Methode zur Erlernung aller 
von Joseph Beicht. Shwimmti thaltend. 
In Leinwand gebunden. Preis: 1% Rtlr. e 


4 


Ein Noth⸗ und Hülfsbuch für Jedermann. 
Bearbeitet von 


Die Karte apart 7%½ Sgr. 
5 E. F. Lehmann. 
Reisehandbuch für Pes: 31 H. 
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Savoyen und Piemont. Nebst Karte. In der Univerfitäts-Buhhandlung in Königsberg 
In Leinwand gebunden. 1% Rür. iſt erſchienen und in der Gerhard’fhen Buchhandlung, 
— Langgaſſe „ 400, zu haben: . 
In der Gerhard' chen Buchhandlung in Danzig iſt i Flora Prussiea. 
zu haben: rn Abbildungen 
Der Poſtillon d' Amour, | ſämmilicher bis jetzt aufgefundener 2 
dein Brieſſteller für Liebende. Pflanzen Preußen's 
enthaltend ein hundert Mufterbkiefe in a 
1155 an Herzens Angelegenheiten. en 
a gr. Lexicon⸗Format. Subferiptionspreis: 15 I: 


— 


8 (Vollſtaͤndig in 24 Lieferungen) 


